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iR 
| czember 1511. Jobann Stroband geboren. 


N „ 1711. Gar Peter I. wird bewillkommnet. 
” 1724. Der Bürgermeiſter Röfner und 9 Bürger 
werden hingerichtet. 
* 1806. Die Franzoſen unter Ney nehmen die 
Stadt ein. 
— 


—— an a waren 
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Telegraphiſche Depeſche 
der Thurner Zeitung. 
Angekommen 91] Uhr früb. 
I, td. Teurs. den 5. Dezember. Die Regierung mel- 
Beft Die Preußen beſetzten um Mitternacht von 
x ern auf heute, Orleans, das die Frauzoſen ge 
ö dent hatten. — Gambetta, der nach Orleans hiu⸗ 
er wollte, mußte, da der Zug bei la Chapelle von 


Peeuf, Cavallerie beſchoſſen wurde, nach Tours zurüd: 
ehren. 


Angekommen d. 6. Dezbe. 2 Uhr Nachmittags. 
Officielle Kriegs Nachrichten. 
a Verſailles d. 5. Dezbr. Der Königin Auguſta 
Berlin. Orleans iſt noch in dieſer Nacht beſetzt 
orden, alſo ohne Sturm. Gott ſei gedankt. 
g Wilhelm. 
Pri Verſailles d. 5. Dezembr. Generalfeldmarſchall 
I uz Friedrich Carl hat nach 3 tägigen ſtets ſieg 
de den fortſchreitenden Kämpfen und nach Erſtürmung 
| — Bahnhofes u. der Vorſtädte Orleaus, am Abend 
; ie 4. und in der Nacht zum 5. die Stadt Orleans 
| 1 etzt. An 40 Geſchütze und viele tauſend Ge⸗ 
| Faden befinden ſich bis jetzt in nuſeren Händen. Der 
h u: wird unausgeſetzt verfolgt. Dieſſeitige Verluſte 
Verhältnißmäßig. v. Podbielski. 
8 Argueil d. 5. Deebr. Von der 1 Armee hat das 
b Armee Corps am 4. verſchiedene glückliche Ge 
echte no döſtlich Rouen gehabt. 1 Geſchütz und 400 
luwerwundete Gefangene genommen. Tieſſeitiger Ber: 
uſt 1 Todter und 10 Verwundete. v. Sperling. 
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Tagesbericht vom 6. Dezember. 


Vom Kriegsſchauplatze. 
ed Wenn man die Berichte über die Kämpfe der 
eßten Tage lieſt, ſo kann man das Glück nicht genug 


—— — — 
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Kleine Stimmnungsſtudien. 


Aus Rheims, 14. November, wird dem „Dresdener 


Journal“ geſchrieben: 
Eben ſo deutſch wie Straßburg den Beſucher an⸗ 
muthet, eben fo ranzöſiſch iſt der Character Naney's. 
an empfindet ſofort, daß bier nicht das Bürgertbum 
uf und baute, ſondern der von franzöſiſchen Vorbildern 
ſtark beeinflugte Geſchmack regierender Herren. Sowohl 
ie auf den Herzog Leopold von Lothringen zurückdeuten⸗ 
en Straßen, Plätze und Prachtgebäude, wie auch die 
unter Stanislaus Lesczynski hinzugekommenen verwandten 
chöpfungen imponiren durch eine frei ſich ausbreitende 
Pracht, welche ſtattlich iſt, ohne ins Ueberladene auszu- 
Aten. Zahlreiche Vervoldungen der Wappen, Gitter und 
hore erhöhen die Wirkung. Von entipredender Groß⸗ 
tigkeit in der Anlage, jo weit die mäßige Bevölkerungs⸗ 
umme der Stadt dies rechtf itigt, iſt auch der Bahnhof. 
dier hat nun natürlich die Pbyliognomie Nancys für 
laßt die fühlbarſte Einbuße erlitten. Die Schaffner ſind 
„Deutſche, der Portier ein Deutſcher, die Kaſſe beſorgt ein 
Dieutſcher und dem Zudrange wehrt mit gutmüthigem 
„Nicht ſo drängen, Vous komme noch immer früh genug“ 
ein biederer Holſte oder Weſtphale. Ein halbes Hundert 
a dwehrmänner halten die große Durch zangsbhalle beſetzt 
und haben ſich's an Tiihen und an Bänken bequem ges 
acht, während unter großen Placaten an verſchiedenen 
Stellen Bier aus Baden“ ausgeſchänkt wird. Franzö⸗ 
ſiſche Reconvalescenten treiben ſich unter dieſen Gruppen 
verdroſ en oder auch gleichgültig herum und das zugleich 
mit ſeinen Päſſen an der Kaffe Queue machende Publikum 
en ſich mit Anſtand in die Idwere Noth der Zeiten. 
0 older Art geht es zwar langſam, aber doch ohne Aus⸗ 
„ Gebäſſigkeit von ſtatten, und wenn man 
— deutſchen Beamten und Truppen ein gutherziges 
zeſtreben, ihre Pflicht ohne Härte zu erfüllen, nach ⸗ 
Nee muß, fo kann man auf der andern Seite nicht 
ennen, daß die unglücklichen Beſiegten es ihnen durch 


M 


Mittwoch, den 7. December. 


an 


US 


preiſen, daß an der Spitze des Monat September nicht 
der energiſche Gambetta, ſondern der langſame ſchon 
beſahrte Cremieux geſtanden. Wären die Rüſtungen der 
Franzoſen vor dem Falle von Mitz vollendet geweſen, v. 
d. Tann und der Großherzog allein hätten dem Stoß 
der drei Volksheere gegen die Cernirungslinie nicht zu 
widerſtehen vermocht. Nachdem die J. und II. Armee zur 
Hilfe herbeigeeilt, find alle Anſtrengungen der Franzoſen 
vergebens geweſen. Daß die jungen Rekruten aber ver⸗ 
mil bt mit den wenigen alten Soldaten des Landheeres 
und der Marine, tapfer gekämpft haben, dafür haben wir 
schmerzliche Beweiſe in unſern Verlusten, die bei Amiens 
nicht weniger als 74 Offiziere und 1300 Mann an 
Todten und Verwundeten betrugen. Auch der Plan war 
gut berechnet. Die Loire⸗ und die Nordarmee brachen zu 
gleicher Zeit- am 27. los, und Trochu war gut informirt, 
als er am 29. den erſten und am folgenden Tage den 
zweiten größeren Ausfall unternahm. Die Pariſer müſſen eben» 
falls muthig vorgegaugen fein gegen die Württemberger 
und Sachſen; Champiany, das in ihren Beſiß gelang, liegt 
% Meile über Fort Vincennes hinaus. Die Cernirungs⸗ 
linie war ihnen aber zu ſtark und die Ueberlegenheit der 
Unirigen zu bedeutend, fie wurden wieder zurückgetrieben. 
Ihr weiter Vormarſch beweiſt, daß es ihnen an Beſpan⸗ 
nung für die Artillerie noch nicht fehlt. 

Der von Trochu und Gambetta geſchmiedete 
Kriegsplan, welcher die Vernichtung unſeres die feindliche 
Hauptitadt umſchließenden Heeres, durch das Zuſammen⸗ 
wirken einer innerhalb und einer außerhalb von Paris zu 
bildenden Armee zum Ziele nahm, iſt, wie die letzten Tage 
gelehrt haben, vollſtändig geſcheitert. 

Tours, 4. Dezember. (Auf indirectem Wege.) 
Eine amtliche Bekanntmachung der Regierung beſagt: 
Die Loirearmee hat ihr Vorgehen eingeſtellt, da ſie vor 
ſich beträchtliche Streitkräfte des Feindes gefunden hat. 
Die franzöſiſche Armee iſt in die feſten Poſitionen zurück⸗ 
gegangen, welche ſie vor Orleans behauptete und hat die 
Fortſetzung ihrer Bewegungen vertagt. Der Feind ſcheint 


jeine Hauptkraft zwiſchen Pithiviers, Artenai und Orgeres 


zu concentriren. 


Florenz, 4. Dezember. Die Commiſſion der Cor 
tes hat heute die Krone von Spanien in officieller Weiſe 
dem Herzoge von Aoſta überreicht, welcher dieſelbe ange⸗ 
uommen hat. 


— 


Beſcheidenheit vergelten. Ich war mit dem ſtraßburger 
Morgenzug eben noch zeitig genug angekommen, um den 
3. Ubrzug nach Metz benutzen zu können. Das Päſſe— 
Controliren an der Eiſenbahn und hundert andere Expe— 
ditionshemmniſſe führten aber dahin, daß nur ein Theil 
der Reiſenden wirklich fortkam, wie denn auch die Züge 
da fie die feſtgeſetzte Abfahrteſtunde nicht einhalten töͤn⸗ 
nen, fortdampfen, wie und wann es eben paßt, u allemal 
ein gut Theil Perſonen das leere Nachſehen haben. — 
In einem böchſt anſpeuchsloſen Gaſthofe, dem „Hotel de 
La Lorraine“, das aber ſpäter ſich in ſeinen Preisen für 
Deutſche als etwa mit dem pariſer „Hotel de Princes“ 
auf gleicher Stufe it hend auswies, fand ich ein leidliches 
Unterkommen und benutzte die kurze Zeit vor Dunkel⸗ 
werden, um einige der Sebenswürdigkeiten der Stadt in 
Augenſchein zu nehmen. Als freiwilliger Führer geſellte 
ich mir ein alter, ernſt blickender Mann zu, der, im 
Kamiſol und bequemen Haustleide, mit ſeinem Enkelchen 
auf dem Arme in der Nähe der neuen gothiſchen Kirche 
die liebliche Nachmittagsſonne zu einer Erholungspro⸗ 
menade benutzte. Natürlich kamen wir ſehr bald auf den 
Krieg zu ſprechen, und ich batte Freude, in dieſem Alten 
welcher als Soldat in Afrika geweſer war, jetzt das fried⸗ 
liche Gewerbe eines Peruquiers trieb und ſich als ſolcher, 
wie er ſagte, durch Arbeit und Mäßigkeit ein Vermögen 
von 30,000 Fres. erworben hatte, einen jener liebens ür⸗ 
digen, beſonnenen, ſentenzenreichen Hausphiloſophen ken⸗ 
nen zu lernen, deren Frankreich zu allen Zeiten eine ſo 
große Anzahl beſaß, deren ich in jungen Jahren ſo man⸗ 
chem auf meinen Streifzügen in Frankreich begegnet bin 
und deren Art und Weiſe mir doch über dem wüſten 
Lärm der ſeit Jahren aus Frankreich herüber tönenden 
Stimmen ſchier aus dem Gedächtniß gekommen war. 
Dieſe Leute wollen vor allem auf dem Stückchen Erde, 
das ſie ſich zu eigen machten, in Ruhe ihre beſcheidenen 
Bedürfniſſe befriedigen. Sie ſind frei von dem Wander⸗ 
triebe der Germanen. Sie ſind gute Katholiken. 
Sie haben ihre Erſparniſſe in allerlei Ban⸗ 


Reichstag. 
6. Plenarſitzung des Reichstages des Norddeutſchen 
Bundes am 5. Dezember. 

Präſident Dr. Simſon eröffnet die Sitzung um 11%/a 
uhr mit einigen geſchäftlichen Mittheilungen. Das Haus 
tritt ſofort in die Tagesordnung ein. Erſte Berathung 
a, über den Vertrag mit dem Großherzogtkum Baden und 
mit dem Großherzogthum Heſſen v. 15. November d. J. 
über die Gründung und Verfaſſung des deutſchen Bun⸗ 
des; b, über den Vertrag mit dem Königreich Württem⸗ 
berg vom 29. November d. J. über deſſen Beitritt zu 
der dem Reichstage zur Genehmigung vorgelegten Ver⸗ 
faſſung des deutſchen Bundes, ſowie über das zu dieſem 
Vertrage gehörende Protokoll und die in Art. 2 Nio 5 
deſſelben erwähnte Militärconvention; o, über den Ver⸗ 
trag mit dem Königreich Bayern vom 23. November d. 
J über deſſen Beitritt zu der dem Reichstage vorgelegten 
Verfaſſung des deutſchen Bundes, ſowie über das zu die⸗ 
ſem Vertrage gebörende Protokoll von demſelben Tage. 
— Nach einigen Mittheilungen über die geſchäftliche Be⸗ 
handlung der Vorlagen leitet der Präſident des Bundes⸗ 
kanzleramtes Delbrück die Debatte mit folgender Rede 
ein: „Meine Herren! Als im Frühjahr 1867 die Ver⸗ 
faſſung hier berathen wurde, auf Grund deren wir hier 
verſammelt ſind, gab es nur den einen Gedanken, in 
welchem bei aller Meinungsverſchiedenbeit wir 
Alle uns zuſammenfanden, der Gedanke, daß die dama⸗ 
lige Abgrenzung des Buadesgebietes nicht auf die Dauer 
beſteben könne. Der damals mit ſo großer Majorität 
in den Schlußartikel der Verfaſſung übergegangene Ans 
trag, hat den Zweck ausgeſprochen, daß das Ziel und die 
Aufgabe der deutſchen Nation eine volle ſtaalliche Ver⸗ 
einigung all ibrer Theile ſei. Die Vorlagen, in deren 
Beratburg Sie heute eintreten, haben die Aufgabe, die⸗ 
ſen Gedanken zur Wahrbeit zu machen. Sehr viel 
raſcher, als es gehofft werden konnte, raſcher als es ſelbſt 
die lebhafteſten Aubähger der Einigung Deutſchlands er⸗ 
warteten, bat ein großes weltliches Greignik ſämmtliche 
deutihe Stämme mit dem Bewuätiein erfüllt, daß die 
Zeit gekommen ſei, für die volle ſtaatliche Vereinigung 
Deutſchlands und die ſüddeuiſchen Regierungen beſtimmt, 
mit dem Norddeutſchen Bunde zur Begründung eines 
deutſchen Bundes zuſammenzutreten. Die Initiative hier⸗ 
zu kam von Bayern. Man iprad dort den Wunſch aus, 
mit einem Bevollmächtigen des Bundes⸗Präſidiums über 
die Vorſchläge zu einer deutſchen Bundesverfaſſung in 
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fen und Handelsgeſellſchaften angelegt, deren höhere oder 
geringere Diwidendenausſichten fie grade jo unabläſſig bes 
ſchäftigen, wie unſere ſogenannten kleinen Leute die Zie⸗ 
bungen der Letterie. Dem enſiprechend hängen ſie an 
den Ueberlieferungen ſelcher Zeiten, wo Ruhe und Ord⸗ 
nung berridten, verachten die Theorien der Neuerer und 
iteben den jitzigen Stimmführern vegreiflicerweiſe ehr 
ſchreff gegenüber. Mein wehiredender alter Führer nahm 
denn auch keinen Anſtand, in ſeiger Erbitterung über das 
Treiben jener Helden „des Widerſtandes bis aufs Meſſer“ 
zu erklären: er wunſche, der König von Preußen behalte, 
was er erobert habe, und führe darin ein ſtrenges Regi⸗ 
ment. „Ich laſſe mir nicht ausreden, daß wir auf keine 
andere Weile wieder zur Orduung kommen,“ ſagte er; 
der Kaiſer iſt zu nachſichtig geweſen, bat dann ſich von 
Schritt zu Schritt weiter drängen laſſen, und jeder, der 
ihm folgt, wird nur durch die äußerſte Strenge etwas zu 
Stande bringen. Und haben wir denn nicht Urſache 
ſchon jetzt den Himmel auf den Knien zu danken, daß 
er uns den Feind auf den Hals ſchickte? Was wäre 
aus uns in Nancy geworden, wenn die verlüderlichten 
Ol priers, die uns zu tyranniſiren begannen, das Heft 
in die Hand bekommen hätten? Da taumelt wie der einer 
dieſer Elenden an uns vorüber. Er iſt betrunken, betrun⸗ 
ken in einer Unglückszeit, wie dieſer!“ Er erzählte dann, 
wie öffentliche Andachtsübungen der deutſchen Soldaten 
durch jene „Brut“ verſpottet worden ſeien, und wie man 
mit der blanken Waffe ſich babe Ruhe ſchaffen müſſen. 
Ihm aber habe ein Offizier, hinter welchem er Schuß ges 
ſucht habe, bedeutet, er brauche ſich nicht zu fürchten, und 
in der That könne er nur rühmen und loben, wie menſch— 
lich dieſe fremden Männer ſich benähmen. Er fragte 
mich dann, ob ich mich wohl jener berühmten Rede 
Caſimir Peérier's erinnerte, in welcher derſelbe prophezeit 
habe, in wenigen Generationen werde man in Frankreich 
vor nichts mehr Scheu und Achtung haben, „denn man 
unterrichte, aber man erziehe nicht mehr.“ Das ſei buch⸗ 
ſtäbuich wahr geworden. — Da der Alte in einiger Schwie ⸗ 


Berathung zu treten. Das Präſidium beeilte ſich, dieſem 
Wunſche zu entſprechen und wurde mir der Befehl zu 
Theil, mich zu dierem Zwecke uach München zu begeben, 
j doch mu u der Inſtruction, mich Allem zu enthalten, was 
auch nur den Gedanken aufkommen laſſen konnte, als könne 
das Bundespräſidium einen Druck auf einen ſo treuen 
Bundesgenoſſen ausüben (Bravo). Während dieſer Be— 
ſprechungen wurde von Stuttgart der Wunſch ausge⸗ 
ſprochen, die in München begonnenen Beſprechungen 
gemeinſchaftlich in Verſailles fortzuſetzen. Gleichzeitig 
mit dieſem Vorſchlage erfolgte der offizielle An⸗ 
trag Badens wegen Beitritt zu dem Nordd. 
Bunde und endlich erklärte auch Heſſen ſeinen Entſchluß, 
mit dem noch fehlenden ſüdlichen Theile des Großher⸗ 
zogtbums in den Norddeutſchen Bund einzutreten. Die 
Verhandlungen mit Württemberg und Heſſen führten zu 
der Ueberzeugung, daß es ſehr bald gelingen werde, auf 
Grund der Verfoſſung des Nordd. Bundes eine Ver⸗ 
ſtändigung herbeizuführen. Die Verhandlungen mit Bayern 
boten gröſſere Schwierigkeiten, doch muß ich zu Ihrem 
Verſtändniß ſachlich bemerken, daß trotz dem die Verhand⸗ 
lungen auf den Wunſch Bayerns zunächſt mit Heſſen 
und Württemberg begonnen hatten, die Verträge dem Ge— 
danken nach nicht hintereinander entſtanden ſind, ſo daß 
Auträge, welche Bayern geſtellt, auch in die Verträge mit 
Württemberg aufgenommen ſind, von denen ich aber keines⸗ 
wegs behaupten will, daß ſie überhaupt in dieſe Verträge 
gekommen, wenn fie eben nicht von Bayern geſtellt wor: 
den wären (Heiterkeit). Wir haben aber geglaubt, die 
Vorſchläge der jüddeutihen Staaten nicht zurückweiſen zu 
dürfen, indem man der Anfiht war, daß man den 
weiteren inneren Ausbau des deutſchen Verfaſſungwerks 
den Verhandlungen des deutſchen Reichstags über: 
laſſen könne. Erwägen Sie daher die vorliegenden Vers 
träge auf der Grundlage der Verfaſſung des Norddeut⸗ 
ſchen Bundes und beſchräuken Sie ſich darauf, in dieſe 
Verfaſſung dasjenige hineinzutragen, was durch die Er— 
weiterung des Bundes unmittelbar geboten war. Die 
Anordnungen nun, welche die Bundesveirfaſſung erhalten 
hat, glaube ich in allen ihren Eiazelnheiten hier bei der 


Generaldiskuſſion nicht motiviren zu dürfen, glaube viel⸗ 


mehr, nur die charakteriſtiſchen derſelben hervorheben zu 
müſſen. Die Aenderungen charakteriſiren ſich im We- 
ſentlichen und in der Hauptſache dahin, daß der füdera- 
tive Charakter der Bundesverfaſſung verſtärkt iſt. Es 
konnte dies auch nicht anders ſein. Die Staaten, die 
dem Bunoe hinzutteten, gehören ſämmtlich zu den größ— 
ten Staaten Deutſchlands, und liegt es in der Natur der 
Sache, daß der Beitritt größerer Staaten zu dem Bunde 
das föderative Element in der Bundesverfaſſung noth— 
wendig verſtärken mußte, und wenn auf dieſen Beitritt 
gerechnet wurde, dies ohne Anerke nung dieſes Elemen⸗ 
tes nicht geſchehen konnte. Im Einzelnen tritt dies zu- 
nächſt bei dem Bundeskriegsweſen hervor Aber es konnte 
auch auf dieſem Gebiete der Sond rſtellung der einzelnen 
Staaten Rechnung getragen werden, ohne die Einbeit 
des Bundesheeres zu gefährden. Dies iſt auch in den 
vorliegenden Verträgen geſchehen. Indeß ſind überein— 
ſtimmend die Beſtimmungen über die Mobilmachung allein 
in die Hand des Bundesfeldherrn gelegt. Ferner iſt die 
vollſtändige Gleichheit der Pflichten durchgeführt, über⸗ 
haupt ſind die Grundlagen feſtgeſtellt, welche die vollſte 
Gewähr dafür geben, daß im Bundesheer alles das er— 


rigkeit war, um herauszubringen, wie wir nur von der 
Verallgemeinerung des Unterrichtes jo wenig ſchlimme 
Folgen verſpürten, während in Frankreich jeder, der eine 
Schule beſucht habe, vor Einbildung halb verrückt werde, 
ſuchte ich ihm deutlich zu machen, daß eben die Verall⸗ 
gemeinerung des Unterrichts jene Selbſtvergötterung des 
Einzelnen kurire, was ihm übrigens nur halb einleuch ten 
wollte; und als ich vollends nicht logiſch fand, daß ein 
ſpekulativer Kopf wie der ſeine ſich auch von der allge— 
meinen Epidemie angeſteckt erwies, nach welcher alle Nie: 
derlagen der franzöſiſchen Truppen durch Verrath herbei— 
geführt ſeien, wurde er faſt wild vor Schmerz. Daß wir 
wirklich nicht auf dem Wege der Beſtechung ei⸗ 
nen Marschall nach dem andern unſchädlich gemacht ha- 
ben, wollte ihm durchaus nicht in den Kopf, er 
meinte: dann ſei Frankreich ja vollſtändig herabgekom⸗ 
men! Und als ich entgegnete: um Flankieich von ſei⸗ 
nem Sturze empor zu helfen, müſſe ihm freilich zuvör⸗ 
derſt wieder die Fähigkeit beigebracht werden, ſein Unglück 
nicht Einzelnen zuzuschreiben, ſondern einer ganzen Kette 
von Zuſtänden u. Einrichtungen, da ſchüttelte er bedenklich 
den Kopf, als ſcheine ihm dieſer Weg ein hoffnungslos 
langer. Dennoch gab er mir Recht, daß, wenn Caſimir 
Ferier heute lebte, er jenes allgemeine errat ſchreien als 
eines der deutlichſten Kennzeichen der den Franzoſen ab— 
banden gekommenen Fahigkeit, „Scheu und Achtung zu 
empfinden“, anſehen würde. — Und jo haben wir, nach 
Eiſchöpfung unſerer wechſelweiſen Belehrungsweiſe, uns 
mit guten Wüunſchen für einen baldigen Völkerfrieden ge- 
trennt. Damit einem ſolchen die Wege gebahnt werden, 
iſt es nötbig, einander zu begreifen. Daß dies zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland der Fall iſt, wird bis jetzt 
ſchwerlich behauptet werden dürfen. Ich halte kleine 
Stimmungsſtudien wie die hier eben zu Papier gebrach— 
ten daher für keine ganz mürfige Arbeit, und wenn ein 


Nichtkombattant ſich in das Getümmel des Krieges miſcht, 


- fo wird er, indem er über das Gedankenleben des be— 
ſiegten Volkes vorurtheilsfreie Beobachtungen anſtellt, 
neben jo vi len verdienſtvolleren vielleicht am ſicherſten 
ſein Schärflein zur guten Sache beiſteuern können.“ 


Me 


reicht ift, was nach der übereinſtimmenden Anſicht competen- 
ter Milttairſachverſtändiger nothwendig erſchien. 


Das 
Preußiſche Militär⸗Strafgeſetzbuch auch auf die Süddeut⸗ 
ſchen Staaten einzuführen, ſchien überhaupt nicht wün⸗ 
ſchenswerth, da eine Aenderung deſſelben nahe bevorſteht. 
Eine erhebliche Abweichung von den Beſtimmungen der 
Bundesverfaſſuug findet ſich in dem Vertrage mit Bayern 
darin, daß der Oberbefehl über die Truppen im Frieden 
bei dem Könige von Baiern verbleiben ſoll. Auch hier⸗ 
bei war das Gewicht des größeren Staates bei den Ver⸗ 
handlungen maßgebend, doch hat auch dieſe Sonderſtellung 
ihre volle Abgrenzung. Was die übrigen Beſtimmungen 
betrifft, ſo haben dieſelben im Allgemeinen einen mate⸗ 
riellen Werth nicht. In Bezug auf Art. 11 über die 


Kriegserklärung, welche eine Abänderung erfahren, bemerke 


ich, daß dabei von der Anſicht ausgegangen iſt, daß je 
mächtiger der Bund wird, um ſo mehr iſt es es von In⸗ 
tereſſe, auch dem Auslande gegenüber in der Bundesver⸗ 
faſſung jelbft zum Ausdruck zu bringen, was der Bund 
iſt, nämlich: ein weſentlich defenſiver. (Lebhaf⸗ 
tes Bravo). Dieſer Gedanke konnte kaum zutreffender zum 
Ausdruck gebracht werden, als durch den Zuſatz, welchen 
die Verfaſſung erfahren hat. Einige andere Aenderungen 
der Bundesverfaſſung waren nicht zu vermeiden, nament- 
lich die über die Beſteuerung des Bier und Brauntweins 
Sodann wurde von Wüttemberg und Bayern die Beibe- 
haltung des Poſt- und Telegraphenweſens gefordert. Man 
wünſchte dem Verkehr liebgewordene Einrichtungen zu 
erhalten und glaubte man dieſen Forderungen die Zu— 
ſtimmung nicht verſagen zu können. Bayern hat ſich end⸗ 
lich uoch zwei Vorbehalte gemacht: einen Vorſchlag über 
die Eiſenbahn und die Beſtimmungen über das Nie- 
derlaſſungsrecht. In Bayern ſind vor zwei Jahren 
in Bezug auf dieſe letztere Materie Aenderungen in der 
bis dahin beſtandenen Geſetzgebung eingetreten, 
Aenderungen, welche ſeither günftige Reſultate 
erzielt haben. Bayern wollte ſich daher umſoweniger der 
Norddeutſchen Geſetzgebung dieſer Materie anſchließen, 
als die über das Niederlaſſungsrecht im Nordd. Bunde 
beſchloſſenen Geſetze noch nichteinmal überall zur Ausfüh- 
führung gelangt, geſchweige denn Reſultate aufzuweiſen 
hatten. So ſehr dies auch zu bedauern iſt, ſo mußte doch 
auch hier die Sonderſtellung Baierns anerkannt werden 
um das Einigungswerk zu Stande zu bringen. Ich 
beffe, daß dieſe Angelegenheit nochmals bei der Special— 
diskuſſien zur Sprache kommen werde und bitte ſich bei 
der Beurtheilung der Vorlage auf dieſen Standpunkt zu 
ſtellen. Es iſt Deutſchland ſchon mehr als einmal nicht 
zum Seegen gereicht, das Erreichbare dem Wünſchens⸗ 
werthen zu opfern. (Bravo!) Der erſte Redner in der 
Generaldistnifion ift der Abg. Schulze (Berlin) derſelbe 
erkärt, zunächſt über den von der Fortſchrittspartei ge⸗ 
ſtellten präjudiciellen Antrag sprechen zu wollen, welcher 
die Regierungen auffordern will, diejenigen Schritte zu 
thun, welche den ſüddeutſchen Regierungen wie verfaſ— 
ſungsmaͤßig dem Reichstage gegenüber erforderlich find, 
um die deutſche Verfaſſung einem, nach den Wahlgeſetzen 
zum Zollparlament gewählten gemeinſamen Reichs— 
tage zur Vereinbarung mit den deutſchen Regie ungen 
vorzulegen. Er habe zu denjenigen gehört, welche am 
21. Juli gegen die Mandatsverlängerung des Reichstages 
ſich erklärt, nichts deſtoweniger aber bereit waren, die 
Verantwortung dafür zu übernebmen, wenn die Majorität 
des Reichstages ſich dafür erklären jollte. Jener Beſchluß 
habe ſich aber nur darauf bezogen, daß man in Ange⸗ 
legenheiten des Krieges zu nochmaligen Beſchlüſſen zu: 
ſammen berufen werden ſollte. Er gebe zu, daß jener 
Beſchluß allerdings im Allgemeinen nicht in beſtimmte 
Grenzen einzuengen ſei, das ‚nüffe man aber auch wiederum 
zugeben, daß die gegenwärtige Vorlage eine ganz andere 
Bedeutung habe, als jener Beſchluß vom 21. Juli im 
Auge hatte. Der Antrag ſeiner Partei ſei allein geeignet, 
den Reichstag aus einer auſſerordentlich mißlichen Lage 
zu befreien, in der er ſich gegenwärtig befinde. Die 
Fürſten haben Monate lang über dieſe Verträge ver⸗ 
bandelt und Zeit gehabt, ihre dynaſtiſchen Intereſſen 
wahrzunehmen und der Volksvertretung ſollten nicht wenige 
Wochen zu dieſer Berathung geſtattet ſein? Dieſe Be 
rathung der Verträge ſei eine Friedensarbeit, die nach 
Beendigung des Krieges vorzunehmen ſei. Wie man hier 
verfahren habe, jo ſcheine das eine gewiſſe homöopatiſche 
Kur des Partikularismus zu fein. Dadurch heile man den 
Partikularismns nicht, daß man ihm den Schild des 
Veto gebe, das ſei der verkehrte Weg zu ſeiner Beſeitigung. 
Die Verträge, wie fie vorliegen, alteriren im Ganzen u. 
Großen die gewonnene Einheit der Nation nach Außen, 
ſchädigen die nationale Entwickelung im Innern und 
ſccädigen die Möglichkeit des Ausbaues der Ver⸗ 
faſſung. Wenn man jage, es ſei bei Bayern nichts 
beſſeres zu erreichen geweſen, ſo beſtreite er das, er 
bebe ein zu großes Vertrauen zu dieſem Volksſtamme, 
als daß er nicht glauben ſolle, daß mit ihm beſſeres zu 
erreichen ſei, als mit der Regierung, die partikulariſtiſche 
Intereſſen verfolge. Durch die Annahme des vorliegen- 
den Vertra,es ſchließe man die Möglichkeit der weiteren 
Entwickelung der Verfaſſung aus. Er bitte um Annahme 
des Präjudizial-Antrages. 

Bundeskommiſſar Präſident Dr. Pape verweiſt zu⸗ 
nächſt auf die Berechtigung des Reichstazes zur Bera- 
thung der Verträge. Tieſe werde auch nicht durch die 
Verlängerung des Mandats alterirt. De Regelung der 
Verhältniſſe der ſüddeutſchen Staaten mit denen des 
Nordbundes ſei in Art. 78 der Bunkesverfaſſung ausdrück⸗ 
lich vorgeſehen, ebenſo auch im Art! 79 die Art und 


“ 


Weiſe wie es zu geſchehen habe. Die gegenwärti 5 
rückweiſung des Vertrages würde nichts andres kin. 
die Verwerfung der deutſchen Einheit. oil K 
Abg. Dr. Friedenthal. Wenn er hier das Wen een 
greife, ſo ſpreche er nicht in ſeinem Sinne, ſondes eh 
Sinne der Deutſchen in Frankreich, denn dieſer Arien 3 
er ſich abgewickelt habe, ſei ein Krieg des ganzen efagt 
ſchen Volkes, welches dem Heere nach Frankreich 9 Hel. 
lei, er ſei unternommen in der Vorausſetzung 9 | 
ſtellung des einigen geſammten deutſchen Vaterland b 
handle ſich hier um die Frage, auf welchem 2 8 in 
durch Conſtituiren oder Gontrahiren die erde. 
gung des deutſchen Vaterlandes herbeigeführt n 
Der Abg. Schulze habe ſich für das Con eg 
ausgeſprechen; er trete für das Gontrab! 4 
ein, und ſeine Erfahrungen haben ihn gelehrt, da Mu 
ganze deutſche Volk der gleichen Anſicht ſei. g le 
wolle nicht friſch aufbauen, ſondern man wolle ice 
reits Vorhandene erhalten und das neu zu Greel cl 
dem Vorhandenen anſchließen. Es kam hierbet zunch 
auf die Frage an, ob die Geneigtheit der ſüdden 10 
Fürſten zu Zugeſtändniſſen vorhanden und ſodann da den 
bis za welcher Grenze dieſe Zugeſtändniſſe erzielt w fe 
ſollen. Und da müſſe er erkläten, daß an Zuyeltänd!) ei, 
der deutihen Fürſten durch die Verträge das erreich“ zu 
was zu erreichen möglich war. Er lege das grüßle 
wicht darauf, daß Deutſchland wieder ein Obe 
habe, u. daß dieſes nicht, wie die Habsburger die 7 ge 
Deutſchlands im eigenen Intereſſe ausbeute. (Obo! u 
den Socialdemokraten.) Aus dieſem Grunde werd ohl 
jetzt andere Berenken ſchwinden laſſen. Er habe nen 
das Mißtrauen vernommen, mit welchem auf der 1 
Seite ſeine Anſicht vernommen worden, und er 
deshalb nicht indiskret zu handeln, wenn er an den M 
ſidenten des Bundesfanzleramts die Frage richte, ob webt 
bereits hierauf bezügliche Verhandlungen in der Sch N 
ſeien u ob dieſe Phaſe dazu führen werde, in kürzeſtet 190 
für Deutſchland ein Oberhaupt zu ſchaffen. (ewe 
Präſident des Bundeskanzleramtes Staatsmin a 
Delbrück: Ich nehme feinen Auſtand auf die auf 
des Herrn Verredneis zu erwidern: Sr. Kgl. Hol den 
Pring Luitpold von Bayern hat vorgeſtein St. Mal un 
Könige von Preußen ein Schreiben des Königs get 
Bayern überreicht, deſſen Text folgendermaßen lau!. 
„Nach dem Beitritt Süddeuſchlands zu dem Verfaſſun „ 
bündniſſe Norddeutſchlands werden die Ew. Maj uch N 
tragenen Präſidialrechte ſich über alle Staaten De g h 
lands erſtrecken. Ich habe mich zu dieſer Vereinig b 
bereit erklärt, daß dadurch den geſammten Wünſcheu em 
deutſchen Vaterlandes entſprochen werde, zugleich in den 
Vertrauen, daß die dem Bundespräſidium zuſteben e n 
Rechte zur Herſtellung der deute 
Kaiſerwürde ale Recht bezeichnet wird, we 0 
Ew. Majeſtät im Namen des geiammten beulch ir 
Vaterlandes ausübe Ich habe mich daher an die d fie 
ſchen Fürſten gewendet mit dem Vorſchlage, gemeinſch 19 
lich mit mir in Anxregang zu bringen, daß die Ausub 
der Präſidialrechte mit Führung des Titels eines deutſch N 
Kaiſers verbunden werde. Ich werde meine Regie . I 
beauftragen, die Initiative hierzu zu ergreifen.“ ig, 
bafted Bravo!) Präſ. Delbrück (fortfahrend) Mei, 
Herren. Ich kann thatſächlich hinzufügen, daß die il | 
Verſailles anweſenden deutihen Souneraine Sr. dale, | 
dem Könige von Preußen und Sr, Majeſtät dem Ko ) 
von Bayern ihre Zuftimmung zu dieſem Vorſchlage nen 
geſprochen haben (Lebhaftes Bravo!) und die zutun, 
den Erklärungen der übrigen deutſchen Fürſten ſichet 
erwarten find (Große Senſation im ganzen Hauſe.) 
(Slut folg.) 


— mei. 


Deut ſch ha n d. 


Berlin, den 5. Dezember. Landtag. ſeſt 
Staatsregierung hält auch heut noch an der Baſis ue 
daß der Reichstag noch mit Ablauf dieſer Woche 110 
Aufgabe beendet haben wird und hefft den La de 
zu einer kurzen, vor Weihnachten noch zu Ende gebogen 
Seſſion noch zuſammen zu berufen. Die Vorbereite ee 
find alle getroffen. Der Etat iſt ganz in derſelben igen 
im Drdinartum aufgeſtellt worden, wie er im Dorn i 
Jahre aufgeſtellt und genehmigt iſt; das Crtraordinc ie 
wird in einer nach dem Kriege einzuberufnen außer!" .y, 
lichen Seſſion des Landtages demſelben vorgelegt wet Be, 

— Von der Fortſchrittspartei iſt zu de 
rathung der Verträge mit den Südſtaaten folgender 
judicieller Antrag geſtellt worden: „Die verbündeten e 
gierungen aufzufordern, diejenigen Schritte zu thun, Wm X 
den ſüddeutſchen Regierungen und verfaſſungsmäßig de?“ 
Reichstage des Norodeutſchen Bundes gegenüber erſe en 
lich ſind, um die deutſche Verfaſſung einem, nach mel 
Wahlgeſetzen zum Zollparlament gewählten, gemeine jet 
Reichstage zur Vereinbarung mit den deutihen ® del 
rungen vorzulegen.“ Unterzeichnet iſt der Antrag 22 un, 
Abgg. Duncker, Dr. Hänel, Wiggers (Berlin), Haus ie 
Riedel, Dr. Wigard, Heubner, Dr. Müller, eb 12 
Hoverbeck, Dr. Löwe, Dr. Hirſch, Pauli, Runge un 
Lorentzen. t in 
— Die katholiſche Partei hat die Abſich om 
der nächſten Seſſion des preufiihen Landtages als b iſt 
pakte Maſſe aufzutreten und daß ſie deshalb bemiib er⸗ 
bei den Nachwahlen ſo viel Stimmen als möglich un en 
werben. Wie verſchieden hierbei die An ten. derian * 
Herren ſind, welche als Eh der fatholiichen Top ⸗ 
gung erachtet werden, mag aus folgender Thatjache het 


— . mm 


0 


Shen, deren Wahrheit uns aus ſicherer Quelle verbürgt 


al 


ird. 


Krebs Bisher hatte die Stadt Cleve den Abgeordneten 


zu ibrem Vertreter, der außer ſeiner Eigenſchaft 
er Juter Katholik ſich noch dadurch auszeichnete, daß er 
fi einzige Abgeordnete war, welcher bei der Schlußab⸗ 
mmung über das Budget dem Abg. Dr. Jacoby acom⸗ 
Dritte und gegen das Budget ſtimmte. Hr. Krebs war 
Kander diesmaligen Wahl am 16. November von der 
hu Polifcpen Partei wiederum als Kandidat aufgeftellt, 
ir ledoch, und an feine Stelle wurde der Landrath Devens zur 
vie gewählt. Wie man ſich erzählt, erfolgte dies Wahl⸗ 
Bultat da urch, daß der Biſchof von Muünſter fi auf 
tagen der Wähler dapin erklärt habe: man mäge einen 
f in Katholiken aber keinen Mann wählen, der, wie der 
N d. Kiebs mit Jacoby gegen das Budget ſtimme. 
nd bei den Nachwahlen bemüht man ſich, Hrn. Krebs 
einem anderen Wahlkreis dur zubringem, und nament- 
N find es die H. H. Reichenſperger, welche ſich für ſeine 
ederwabl intereſſiren. Man hat Hrn. Krebs in dem 
wallkreis Geldern — Kempen, in welchem eine Nach⸗ 
zahl für Hrn. Peter Reichenſperger ſtatifindet, als Kan⸗ 
daten aufgeſtellt, und den Bemühungen des Herrn 
die de ſperger iſt es gelungen dem Kandidaten. 
apfeblung des Biſchofs von Cöln aus zuwirken wel» 
ber dem Wahlkreis anempfiehlt, Hru. Krebs ſein Man⸗ 
zu übertragen. 


155 Man erſieht daraus, daß der eine der 
geiſtlichen Herren, entzegengeſetzt der Anſicht des anderen 
Le, die kirchliche Stellung des Abgeordneten jeiner po, 
lischen Gesinnung voranſtellt. Auch ein Zeichen der Zeit! 
nenne EEE 


Provinzielles. 

Löbau. Während wir ſo lange in unſerer Stadt 4 
Aerzte hatten, 3 für Menſchen u. einen für's Vieh, ſind wir 
geht ois auf einen reduzirt. Der Kreisphyſikus r. Wolff 
nale Stabsarzt in Frankreich, Dr. Rzepnikowski als 

liſtenz-Arzt, bei der Landwehr in Danzig, der Kreisthier⸗ 
den Kaiſchäkel auf Rinderpeſt im Eljaßz und jo muß 
enn unjer Dr. Leſſer allein alle Kranken mit Ausnahme 
er vierbeinigen gelund machen. Glucklicherweiſe iſt der 
Geſundheitszuſtand bei Menſchen und Vieh, ein ſehr 
uter. — Endlich hat fi auch hier der vielen ſchon jehr 
erſehnte Froſt eingeſtellt, und wir ſo wie er auftritt — 
dür haben heute 10 Grad — die durch den fortwährenden 
Regen geradezu grundlosgewordenen Laudwege bald wieder 
fahrbar machen. 

— —ä— — 


— — — —— 


Verſchiedenes. 
Das deutſche Lazareth. 


Ich bin im Geiſt gegangen 
Durch Deutſchlands Lazareth, 

Da und in erſten Reihen 
Der Krieger Bett an Bett. 


Der Braven, deren Thaten 
Das wälihe Land erzählt, 

Indetz den Leib die Wunde 
Von welſcher Waffe qualt! 


a ſah ich Einen ſitzen, 
2 Binde um das Haupt, 
Den Andern ſah ich liegen, 

Des rechten Arms beraubt. 


Der dritte in der Seite 
Teug ſchweren Lan genſtich, 

Der Vierte an der Krücke 
Ein junger Alter chlich. 


Dem har's die Hand zerſchoſſen 
Und Jenen ſiech gemacht, 

Den traf es in die Schulter wi 
Das iſt der Lauf der Schlacht! 


Doch als ich ſie thät fragen, 
Ob noch ihr Herz gelund? 
Da ſprach der mit der Binde 
Zuerst mit frohem Mund: 


I 
Was liegt an meinem Haupte! 
Ich = mich des Verbands, 
Wenn nur mein Blut erworben 
Ein Haupt des Vaterlands! 


Und der mit einem Arme 
Lacht munter drein und ſpricht: 

„Noch hat ja Deutſchland r 
Und braucht des meinen nicht! 


„Der Stich in meiner Seite,“ 
Fällt d'rauf der Dritte ein, 
„Traf auch des Feindes Flanken 

Elſaß muß unjer jein!* 


Oer Vierte: „An der Krücke 
Marſchir' ich ohn' Verdruß, 


Dieweil ich ſeh', wie Deutſchland 
Hat wieder feſten Fuß!“ 


„Die Hand iſt zwar zerriſſen.“ 
Ruft da der Fünfte vor, 

„Doch nicht der Eid, den treu fie 
Der deutſchen Fahne ſchwor!“ 


* 


„Soll ich ins Grab bald ſinken,“ 
Der Sechste ſagt es leis, 

„So pflanzt mir auf den Hügel 
Ein heurig Eichenreis!“ 


Der Letzt': „Es ſchmerzt die Schulter 
Doch läßt's mich unbewegt, 

Wenn nur der deutſche Atlas 
Fortan den Himmel trägt! 


Den Franzmann weg vom Poſten! 
Er hat es ſchlecht gemacht! 

Des Friedens Himmel bleibet 
Nur, wenn Germania wacht! 


So ſprachen ſie, und fröhlich 
Sank Jeder auf ſein Bett; 

Ich aber ruf': „O, Fürſten, 
Denkt an dies Lazareth! 


Bringt nach geglücktem Streite 
Auch gern das Opfer dar, 
Daß unſer Deutſchland werde 
Groß, wie es einſtens war! 
(Schweinf Tagbl.) 

— Der Gefangene im Vatican. Es möchte 
unſere Leſer vielleicht intereſſiren, welches Leben der „Ger 
fangene im Vatican“, wie er ſich zu nennen liebt, führt, 
ſeit ihm die Negierung die Regierungsſorgen abgenommen. 
Was ich im Nachſtehenden mittheile, habe ich aus ganz 
verläſſiger Quelle. 

Der heilige Vater ſteht ſchon früh auf, lieſt dann 
ſeine Meſſe and betet das betreffende Breviercapitel und 
zwar gemeinschaftlich mit den geheimen Kämmerern. Dann 
nimmt er den Caffee, für den er eine beſondere Vorliebe 
beſitzt. 

* 9 Uhr empfängt er die verſchiedenen Miniſter 


in partibus und Bureauvorjtände und zwar in folgender 


Reihenfolge: 

Montag und Freitag Empfang Sr. Eminenz La 
Valette's für die Angelegenheiten der kirchlichen Congre— 
gationen. 

Dienſtag und Freitag Empfang des Cardirals Cla⸗ 
relli, Secretärs der Breve's und des Cardinals Vannieelli, 
Secretär der Memorialien oder in Abweſenheit des vetz⸗ 
teren deſſen Subſtituten. Für die Angelegenheiten der 
Dataria erſcheint Migr. Gori, Prodalar. 

Mittwoch und Sonnabend, jedesmal um neun Uhr 
findet Empfang der Miniſter der auswärtigen Mächte 
Statt. 

Jeden Tag vor dem Empfange nimmt der Papſt 
den Vortrag des Cardinals Autonelli über die Angelegen⸗ 
heiten des auswärtigen Ministeriums entgegen, mit Aus⸗ 
nahme Dienſtags und Freitags, an welchen die Verſamm⸗ 
lung der apoſtoliſchen Palaiscommiſſion unter dem Vor— 
fig des Cardinals Anionen i ſtattfindet. 

Ca dinal Patrigzi wird jeden Tag empfangen und 
zwar in jeiner Eigenſchaft als Generalvicar von Rom. 

Die Angelegenheiten der papſtlichen Kanzlei gelangen 
an den Papft durch die Dataria, in Folge deſſen der 
Kanzleichef, Cardinal Amat nur ehr ſelten im Vatican 
zu erſcheinen hat. 

Den Dienſt im Vorzimmmer des Papſtes haben die 
Gensd'armen, die Schweizer, di. Palaſtwachen und ach! 
Nobelgarden, ein Exemt und ein Cadet Naher beim 
Papſt befinden ſich die geheimen Kammerer vom Dienſt 
und die Monfignori Negretto, Sauminiatellt und Caiall, 
mir de en der heilige Vater von 11 Uhr v.8 gegen Mulag 
in den Logen Rafacls Ipazieren geht. 

An gewiſſen Tagen Nachmittags ſtellt der Oberſt— 
kämmerer Dirt. Ricci die zur Audienz zugelaſſenen Frem— 
den und Damen vor, an welche er nach dem Fußkuß ge⸗ 
weihte Kreuze Roſenkränze u. dergl. za vertheilen beliebt. 
Nicht Jelten converfirt er förmlich mit den Fremden und 
entläpt fie dann mit ſcinem Segen. 

Die Tafel des Papſtes iſt ſehr einfach beſtellt, er 
genießt in der Regel nur ſehr wenig und meiſt nur vor. 
gewiſſen ſteis wiederkehreuden Speiſen. Nach kurzer Con 
vertation mit ſeinen Tiſchgenoſſen zieht er ſich zum Geber 
zurück und macht ein Schläfchen. 

Zwiſchen 3 und 4 Uhr macht er eine Promenade 
zu Wagen durch die Allen der Gärten des Vatican. 

Gegen Abend begiebt ſich Se. Heiligteit in die 
Privatgemächer, woſelbſt er noch ein wenig plaudert und 
lein Abendeſſen einnimmt, bei dem nie die Suppe fehlen 
darf. Darauf entläßt er alle Perſonen vom Dienſt und 
urbeitet, ſtudirt oder beiet. 

Um 10 Uhr iſt es im Vatican ſo ſtill, daß man 
nur die Fontänen vom Petersplatz herüderrauſchen und 
ve Schritt der Wachen ſowie das Tiktak der Uhren 
ött. 

‚Außer den Perſonen vom Vorzimmer wohnen im 
Vatican General Kantzlec, General Zappi, der Gens⸗ 
d'armerie⸗MajorOttini, Mig. Ricci der Oberſtkämmerer, 
der Minifter des Innern Migr. Negroni und der Haus 
Spagna, der aus dem Quirinal vertrieben 
wald. 


— Anusſprüche großer Männer. „Ich werde 
den Frieden in Königsberg unterzeichnen“, ſagte Napoleon 
III. — „ Wir werden eine Promenade nach Berlin machen 
ſagte Marſchall Lboeuf — „Wie, Ihr braucht wehr Zeit 
den Rhein einzuſtudiren, als wir, ihn zu nehmen?“ ſchrie 
Herr von Girardin. — „Wir haben dieſes Land und 


* 


gedenken, darin bequem zu ſchlafen“, ſchrieb Edmond About 
aus Sacıbrüden. — „Es ſteht eine große Schlacht bes 
vor, und ich kann den Sieg mit Geioißheit vorberjagen, * 
meldete am 14. Auguſt Er an Sie. — „Die Nachrichten 
vom Kriegsſchauplatz lauten gut,“ ſprach am 22. Auguſt 
noch Graf Palikao im geſeggebenden Körper. — „Es 
kann noch Alles ins rechte Geleiſe kommen“, ſchrieb Er 
an Sie — und: „Da es mir nicht gelungen zu ſterben, 
übergebe ich Eurer Majeſtät meinen Degen“, ſchrieb Er 
an König Wilhelm. Seitdem hat Er nichts mehr geſagt. 


— — — ———äfçꝛe— 


Loecales. 


— Bu den Reichstagswahlen. Wenngleich dem Magiſtrate in 
Berlin die Mittheilung zugegangen ſein ſoll, daß die neuen 
Wahlen zum Reichstage nicht ſofort nach Neujahr werden an⸗ 
beraumt werden, ſo iſt auf ein ſolches Gerücht, ſchreibt unſere 
biefige polniſche Kollegin, nicht viel zu geben. Wenn nicht gleich 
nach Neujahr ſo doch etwas ſpäter, meint beſagtes Blatt 
und fordert die Central⸗Wahl-Comitees, wie die Kreis⸗Wahl⸗ 
Comites in Weſtpreußen und Poſen auf, die Wahl- Agitation 
zn beginnen. Die Deutſchen im Wahlkreiſe Thorn⸗Kulm ſollten 
gleichfalls auf dieſe höchſt wichtige Augelegenbeit ibr Augen⸗ 
merk richten, zumal da es mehr als zweifelhaft ift, ob Kerr 
Juſtizr. Dr. Meyer, der zeitige Vertreter dieſes Wablkreiſe im 


Reichstage, diefeibe Stellung im deutſchen Reichstage wird be⸗ 
halten wollen. 


— Ha dwerkeroerein. Am 8. d. nach der General-Verſamm⸗ 
lung Vortrag des Herrn Horowitz, Cand. d. Pbiloſophie: Die 
Entwickelung des Volksbewußtſeins in Preußen ſeit der Thron⸗ 
beſteigung Friedrich Wilbelm IV. 

— Hohhandel. Von der Brahemündung ſchreibt man v. 3. 
d. Mts. folgendes: Der Winter hat ſich feit einigen Tagen in 
beſter Form eingeſtellt. Auf der Weichſel gebt ſeit geſtern 
Abend ſtarkes Grundeis, damit bat die Schifffabrt und Holz⸗ 
treiberei ein Ende. In unmittelbarer Näbe liegt auf der Weichſel 
nur noch wenig Holz, da faſt alles geſtern noch im Laufe des 
Tages durch Hineintreiben in die Brahe einigermaßen in Sicher⸗ 
heit gebracht worden iſt. Dagegen lie en noch mehrere Traften 
an den Ufern bei Langenau auf dem Strome, die vor der 
Hand dort rubig liegen bleiben müſſen. Hätten wir nur noch 
14 Tage milde Witterung behalten, ſo wäre es möglich geweſen 
alles auf der Weichſel noch liegende Holz in den Canal zu ſchaf⸗ 
fen. Man kann ſich kaum ein Begriff machen, welche Unmaſſe 
Holz in dieſem Sommer aus Polen hier durchgekommen iſt. 
Außer den beraufgerriebenen und in Kähnen verladenen Hölzern 
ſind bunderttauſende von Stämmen und Schwellen ꝛc. während 
der letzten Monate längs der Weichſel und der Brahe von hier 
bis Brombdrg hin ausgewaſchen worden und liegen dort boch 
aufgeſt pelt, um im nächſten Sommer wieder neu verbunden 
und durch den Canal geſchafft zu werden. 


— Qterariſches. Der freundlich ausgeſtattete Steffens Volts- 
kalender! (Verlag von Gerſchel, Berlin) liegt uns in feinem 
31. Jahrgange (d. h. für das Jahr 1871) vor. Das eigentbüm⸗ 
liche Calendarium iſt das wenigſte in dem ziemlich umfangreichen 


Buche. Der novelliſtiſche Theil iſt vertreten durch Max Ring, 


G. Hilti, O. Glagau, und E. v. Dincklage. Außerdem finden 
wir intereſſante Schilderungen von J. Rodenberg, A. Brach⸗ 
vogel und H. Grieben. Der Genealogie des preußiſchen Königs⸗ 
bauſes folgen das Jahrmarkts⸗ und Meſſenverzeigniße, allerlei 
Recepte und Erläuterungen über das neue Maß und Gewicht 
Noch eine außerordentliche Beigabe iſt in einer kurzen Geſchichte 
des gegenwärtigen Krieges gegeben. — Schließlich ſei der 
ſauberen Stahlſtiche gedacht, welche den ſehr zu empfehlenden 
Kalender ſchmücken. 

— Unſere Literatur über Elſaß und Lotbringen iſt neuer⸗ 
dings wieder durch ein im Payne'ſchen Verlag erſchienenes Werk⸗ 
chen von Franz Hirſch (Franz Freydank) in angenehmſteer Weiſe 
bereichert worden. Der Verfaſſer führt uns in Form zeitge— 
mäßer Plauderein in die Geſchichte dieſer beiden Provinzen ein, 
deren deutſch gebliebenen Character, trotz aller Franzöſſrungs⸗ 
verſuche, er in eingehendſter Weiſe beſpricht und gegenüber den 
Behauptungen von Leuten, die in der Zurücknahme dieſer Län⸗ 
der nur das Recht der Exorberung erblicken, nachweiſt. Wir 
können dies Werkchen, welches un eſchadet ſeiner gediegenen 
Gründlichkeit in unterhaltender, pikanter Form geſchrieben iſt, 
um jo mehr empfehlen, als der billige Preis deſſelben die Ans 
ſchaffung bedeutend begünſtigt und uns unter den vielen dieſen 
Genenſtand behandelnden Preßerzeugnißen keines einen jo in⸗ 
ſtructiven und überzeugenden Nachball binterlaſſen hat, als dieſes 
des hier vielſeitig bekannten Verfaſſers. N. 
— nn EEE 
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Brieffaiten. 
Eingefandt aus der Cern.⸗ Armee vor Paris v. 25. v. Mts. 
Der 18. Auguſt 1870. 


Gewidmet Ihrer Majeſtät der Königin Auguſta von 


Preußen. A 


Stolz denkt ein jedes Preußenherz 
An jenen wicht'gen Tag, 0 
An dem dec ſchöne Sieg uns zeigt 
Was feſter Muth vermag. 


Zwar fiel dabei ſo mancher Held 
Getroffen von Feindes Blei, 
Doch ſtolz ruft er noch in jener Welt: 
Mein König war auch dabei. 


Wer reitet ſo ſtolz ſein feurig Roß 
Umgeben von tapferer Schaar, 
Er achtet nicht des Feindes Geſchoß; 
Gott ſchütze ſein weißes Haar. 


Der Haltung nach ein Jüngling iſt's, 
Kühn ſchweift fein Adlerblick. 
„Das Ganze vorwärts“, er befiehlt, 
„Der Feind zieht ſich zurück.“ 


Hurrah erſcholl's wie aus einem Mund 
Im Sturmmarſch gings vorbei 
An fenem Jüngling, und jeder ruft: 
Mein König iſt auch dabei! 


Und ſchneller ſchlägt ein jedes Herz 
Von Kampfesmutb beſeelt, 
Nicht achtend auf den herben Schmerz 
Ob Freund, ob Bruder füllt. 


Trotz Mitrailleuſen, Chaſſepot 
Ward doch der Feind beſiegt. 
Gezeigt wurd Louis dem Despot: 
„Gerechte Sache“ ſiegt. 


Doch mancher Brave ſank ins Grab. 
Und tröſtet' fi bier bei 
Durch dieſe Worte, eh' er ſtarb: 
Mein König war auch dabei. 


Ihr Mütter! daher weinet nicht, 
Seid ſtolz auf euern Sohn 
Dem für den tapfern Heldenmuth 
Der Tod hier ward zum Lohn. 

O Königin! ſtolzer noch als die, 
Kannſt ſprechen Du bierbei: 
Mein König und mein Landesherr 


Pörſen⸗Perichl. 
Berlin, den 5. Dezör. er. 
Jonds: ſtill. 
Ruſſ. Banknoten er 


eee, nn male > 7718 

Poln. Pfandbriefe 40% ᷑ mͥ‚·: sn. nn. 69 

Weſtpreuß. do. . . d e 7810 

Poſener n NEE, 8214 
„ Ameriner , EB Un TE, 9575 

Heerr Bonne? len er 827], 

alien AERE RN Arte 543]3 
Weizen: 

Mende ß 741, 
Roggen : feſt 
WRA S 82 
ill H A N er en 5289/8 
Fünf ra A 524 
ill an Fe har 7 EN race 5334 

übst: 
l ill! a 15118 
pro 100 Kilogramm. F 
Enirttns fefter 
loco pro 10,000 Litre e TREE FE ER 16. 19 
pro April⸗Mai 10.000 Lite . 2 2 2 2 22. 17. 20 


Getreide: Marft. 
Ebern, den 6. Dezbr. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: ſchön. Mittags 12 Uhr 1 Grad —. 
Zufuhr mäßig. 
Weizen abfallende Waare mit Auswuchs nach Qualität 55 63 


Mein Wilhelm war auch dabei, Thlr., bellbunt 123130 Pfd. 66—71 Thlr., fein hochbunt 
Totzek, Reſerviſt der 3. Comp. 8. Pom. Inf. Regts. Nr. 61. glaſig 130 133 Pfd. 72 74 Thlr. pr. 2125 Pd, 
— — — ä —— — ́ 0 
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auler Fe ein Gen ee eher andere Gegenſtände zu auffallend billigen Preiſen. 
eingetragen, daß in das hierſelbſt unter 
der Firma „Itzig W. M. Cohn“ beſtehende 
und bisher allein von dem Kaufmann Al⸗ 
bert Cohn zu Thorn betriebene Handels 
geſchüft der Kaufmann Michael Cohn zu 
Breslau als Tyeilnehmer vom 18. No⸗ 
vember er. ad eingetreten und daß die 
beiden Geſellſchafter die alte Firma „gig 
W. M. Cohn“ beibehalten haben. 
Thorn, den 19. November 1870. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
I. Abtheilung 
Bekanntmachung. | 
Die Lieferung von ca. 70 Ctr. Salz 
für den diesſeitigen Bäckerei⸗Betrieb pro 
1871, ſoll an den Mindeſtfordernden ver» 
geben werden. 
Zu dieſem Behufe haben wir einen | 


Herrn Hoflieferanten Jobann Hoff in Berlin. 


Villers au Bois, 15. Septbr. 1870. 


hat aufgehört und die Verdauung hat ſich ſeh gehoben. 


Malzfabrikate geſetzt. S. Freiſe, Lebrer in Ilſenburg. RR 
Termin auf Verkaufsſtelle bei R. Werner in Thorn. 
Donnerſtag, den 8. d. Mts. 
Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Geſchäftslokale, Gerechteſtraße 
Nr. 125, anberaumt, zu welchem Li fe⸗ 
rungsluſtige ihre Submiſſion verſiegelt 
einreichen und perſönlich erſcheinen 


wollen. 
den 1. Dezember 1870. 


Ebern, 
Königliche Proviant⸗ Amt 


Mittwoch, d. 7. w, 8 Uhr Aode. pünktlich 
dritie Jorſeſung: 
„Die Braut von Meſſina.“ 2 Theile. (1. Theil geb, 2. Theil broch.) 
Hasenbalg: Erfter Theil Ausgabe mit ½ Seite weiß Pap. pr. Tag in Colico geb. 
Schul anzeige. " „ Leder „ 
Mit dem 1. Januar 1871 übernehme “ 
ich im Verein mit Emma Freiin von 
der Goltz die bisher von Fräulein 
Clara Fischer geleitete höhere Privat- 
Töchterſchule. a 
Indem ich hoffe, daß die geehrten 
Eltern das Vertrauen, welches ſie der 
früheren Vorſteherin zugewandt haben, auch 
auf uns übertragen werden, füge ich die 
Berfiherung hinzu, daß es mein Beitre- 
ben ſein wird, der Schule die beſten Lehr⸗ 
kräfte zu erhalten und in Bezug auf das 
Penſtonat durch Engagement einer Eng⸗ 
länderin allen Anſprüchen auf das geiſtige 
wie auf das leibliche Wohl der mir an⸗ 
vertrauten Zöglinge zu genſtgen. 
Julie Lehmann. 
Wischnewsky's Restauration. 
Heute und an den folgenden Tagen 


Mentzel und v. Lengeike's 
perbeſſerter landwirthlchaftlicher 


pro 1871. 


„ ” * 5 Pr Leder PR 
Aufträge von außerhalb werden amaebend effectui t. 


II in dieſem Jahre neuerbaute 
maſſide 


Waſſermühle 
Neumühl bei Gollub, mit 3 Mahl» und 
einem Reinigungsgange, mit framsſiſchen 
Steinen und Cylindern, velftändig aus. 
reichender Waſſerkraft, / Meile von der 
Chauſſee und 15 Meilen ee Pa. 
3 of Schönſee gelegen, (in der 2 le wird 
Concert und Geſangsvorträge. 0 tentables Mehlgeſchäft betrieben,) bin 


Thorner Ralſs- teller. isgiennen nom 8 1871 e 
Beſtes Grätzer Geſundheits⸗ Ditrowitt bei 999155 im Dezember 


poleca. 


Zum bevorftchenden Weihnacht feſte. 


* empfehle ich mein wohlaſſortirtes Lager von Berliner Möbeln als paſſende Geſchenke. 
Bekanntmachung. et in Cylinderbureaux, Nähtiſche, Spiegeltoiletten, Armlehnſtühle und viele 


W Berg. 12. Bückenſtraße 12. 


Magenſtärkend und auf alle 
Organe heilſam wirkend. 


E. W. bitte ich um 
eine Sendung Ihres beilſamen Malzextraets, ich will daſſelbe wäh 
rend des Feldzuges als magenſtärkendes Mittel gebrauchen. Oberſt 
lieutenant und Cemmandeur des 6. Pomm. Infanterie Regiments Nr. 49 
Laurin. — Das Malzextract-Geſundheitsbier nebſt der Walz⸗Choco⸗ 


lade haben fortdauernd günſtig auf den Patienten gewirkt, das Erbrechen 
a J. Rümpelt in 
Falkenberg. — Ich habe meine ganze. Hoffung auf Ibre berühmten 


Soeben erſchien und iſt in der Buchhandlung des Unterzeichneten ſtets vorräthig: 


Hülfs- u. Schreib⸗alender 


22½ Sgr. 

4 ei 2 Por I Tblr. 

„ (ſog. durchſch.) große Ausgabe (mit 1 ganzen Seite weiß Papier pr. Tag) in 
Calico geb. 1 Thlr. 


Ernst Lambeck in Thorn. 


Vertretung (Herr oder Dame) 


mit möglichſt großer Familien und Platz Kenntniß ſucht eine Berliner Fabrik. 
Artikel, Bedürfaiß der Neuzeit 25% Proviſion bei 12-200 Thlr. Caution. 
Reflektanten belieben ßich zu wenden an Herrn Mehler in Berlin, Naunynſtraße 39. 


Russ, Carav. Thee 


von feinem Geschmack, diesjähr. Ernte 
& 1, 19%, 2, 3, u. 4 Thir. pro Ppf‘ 

A Kraatz, Königsberg i. Pr. 

Resyjskg Herb. 1% Larawanowa 

smaku delikatnego 2 ſegorocznego plonu 
po I, 1½, 2, 3 1 4 Tal, za funt 


1 A. Kraatz, Krölewiec w Pr. 
sine Wohnung iſt zu vermiethen Altſt. 
429 bei Herrmann Cohn. 


Roggen nach Qualität bis 47 Thlr pr. 2000 Pfd. 
Erbſen, Futterwaare 45—47 Thlr., Kochwaare 48-52 

pro 2250 Pfd. 
Gerſte, feine Brauwaare bis 40 Thlr. pr. 1750 Pfd. 
Hafer ohne Angebot. 8 
Spiritus pro 120 Qrt. 3 8000 17-17 X Thlr. 19 


Ruſſiſche Banknoten 781, der Rubel 26 Sgr. 
Danzig, den 5. Dezember. Bahnpreiſe. bl 
Weizen feſte Stimmung und unveränderte Preiſe, eg 
für bunt, gutbunt, rothbunt, hell- u. hochbunt 120-131 } 
von 68 — 76 Thlr. nach Qual. pr. 2000 Pfd. gu 
Roggen träge, 120 —125 Pfd. von 47 50½ Tote. für PT 
Conſumtionswaare 
Gerſte, kleine 101-104 Pfd. 42—44 Thlr., große 1057 
Pfd. 45—46 Thlr., pro 2000 Pfd. 45 
Erbſen, Mittel- und gute trockene Kochwaare von 44 7 
Thlr. pr. 2000 Pfd. > 
Hafer 40 Thlr. 
Spiritus 15, 14 1494 Thlr. pr. 80000 0 Tr. 
Stettin, den 5. Dezember, Nachmittags 1 Uhr. 
Weizen, loco 67 — 77, pr. Dezember 78½, per zit 
jahr 77 ½. 
Roggen, loco 50—53, per Deeb. 52%, per Frühjahr 57. 
Rüböl, loco 14˙j, pr. Dezember 14, pr. Frühjahr 
Kilogramm 291 2 Br. 


Spiritus, loco 161/94, per Dez. 16½, p. Frühjahr 1706. 
„FCE ˙ AA ee 
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Amtliche Tagesnotizen. f 
Den 6. Dezember. Temperatur: Kälte 1 Grad. eure 


28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand: 2 Fuß 4 Zoll. Be; 
Raulmänniſcher Veri 


Mittwoch, den 7 d., Abends 
bei Hildebrandt 
Vortrag 601 
„Ueber die Entwickelung des Handen 


— — 


Der 


Ausverkaul 


meines Lagers wird von heute ab zu 
deutend e mäßigten Preiſen fortgeſetzt⸗ 


Mein Lager feiner Stahlwaarel, 
Tiſchmeſſer, Gabeln, Taſchen⸗ und Fe 5 
meſſer, Raſiermeſſer und Streichri 1. 
ſowie Scheern aller Art empfehle zu u 


gen P eiſen 1 
Gustav Meyer,, 

NB Reparaturen an Stahlwaal 

ſowie das Schleifen obiger Gegenſt 

werden prompt und billig un 
30 Flaſchen beſtes Bier 

1 Zelt, vertauft. J. Schlesinger 

Cigarren 


unterm Fabrikpreiſe gegen baate Zotla 


verfauft Carl Schmidt 
— Ein unverheiratheter Göre 


der zugleic Waldwart 
muß, findet bei perſönlicher Bor u 
von Neujahr eine Stelle auf dem 
Weißnof bei Thorn, ; 77 
(ei innger Mann, gewandter Verkäl e 
der mit der Putz Seivenband“ l 
Weißwaaren Branche vertraut und del e 
niſchen Sprache mächtig ift, findet bei gu 
Gehalt ein Engagement bei 
8 Gerber, Bromberg, 


I g. erb. Flügel bill. zu ort, Neuft 175 
1 


1 Thlr. 5 Sgr. (Se möblırte Wohnung beſtehend 


2 Zimmern, nach vorne belege g/ 
Treppe hoch, iſt dom 1. Januar 
Altſtadt Nr. 27 zu vermiethen 1 

Ernet Hugo Gs 


8 EEE —̃ 
as in einem Haufe Butter! out 
D 92/93 von Hrn. A. Böhm bie Fi, 
inne gehabte Geſchäftslekal iſt von zu 
April 1871 mit auch ohne Wohnung 
derweitig zu vermiethen. 4 
. Hirschfeld 
As ar nebſt Zubehör bat 197 
DN miethen. . Schlesinger gg 
tl. w Pudel 1 z. orf. Eliſabelb u 
Stadttheater in Thor ge 
Mitwoch, ren 7. Dezember Bei e 75 nt 
Preiſen und aufgeboben m ene pes 
Unwiderruflich letztes Sa en 
Fräulein Hermine Delia _. vaten 
von Barnhelm oder: Das Sol pol 
glück Laſtſpiel in 5 Aufzüge! 


bier in flaſchenreifer Qualität, à 100 Fl. 
3 Thlr. 20 Sgr. empſiehlt 
3 


NET BRD N nn See 
Loebel Kalischer om. 1 Speich a. Brückenth. 


1871. n 2 
v. Cokkowski Eir möblirtes Zimmer nebſt Kabinet zu 
vermiethen Bäckerſtr. 186,7. 


G. E. Leſſing. 5 
Die Direetion des Stadttheale 
Adolf Blattner 
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